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rischen Potenzen verstellt, offenbart Bausinger dort, wo er nach der Stellung der Kultur
der Arbeiterschaft im zukünftigen Forschungsprogramm der Volkskunde in der BRD
fragt (S. 259). So deutet er letztlich nur Möglichkeiten an und läßt die Frage nach dem Wesen
der „Kultur der Vielen“ im Grunde unbeantwortet.

Sehr vage und im Sinne des „Einerseits-Andererseits“, das eindeutige Festlegungen um
geht, sind die Schlußabsätze des Buches gehalten, die sich auf die gesellschaftliche Verant
wortung der BRD-Volkskunde in der Praxis der Gegenwart beziehen (S. 274—76). Hier tritt
am Ende noch einmal eindeutig hervor, was sich als Grundzug durch die gesamte Dar
stellung hindurchzieht: Wo Bausinger es mit reaktionär geglaubten Auffassungen in der
Volkskunde zu tun hat, wobei er, wie wir gezeigt zu haben meinen, äußerst unbekümmert
zu Werke geht und in krassen Verstößen gegen das Prinzip des Historismus fatale Zwangs
läufigkeiten in der Geschichte der Ideen konstruiert, wofern sie nur seine Ausgangsthssen
zu bestätigen scheinen, treten seine Positionen unzweideutig hervor. In der Beurteilung
der Probleme der Gegenwart legt er sich dagegen eine bemerkenswerte Zurückhaltung auf.
Das dürfte sich aus seiner großen Rezeptionsbereitschaft gegenüber modernistischen
bürgerlichen Gesellschaftsauffassungen, darin auch die Theorie von der Industriegesell
schaft einbegriffen, erklären. Dieser Bruch zeigt letztlich an, daß Bausingers Auffassungen
auf keinem in sich geschlossenen, tragfähigen wissenschaftlichen Fundament beruhen.
Die rigoros-kritische Attitüde, die den Ausbruch aus dem Bannkreis reaktionär-roman
tischer Wissenschaftstraditionen demonstrieren soll, kann nicht darüber hinwegtäuschen,
daß er in den Ausstrahlungsbereich kaum weniger reaktionärer moderner Gesellschafts
und Wissenschaftsauffassungen geraten ist. Ob wissenschaftliche Lehren als fortschritt
lich oder reaktionär zu qualifizieren sind, erweist sich zuverlässig an ihrer Stellung zu den
herangereiften Bedürfnissen der gesellschaftlichen Höherentwicklung. Bausingers Buch
dokumentiert die methodologische Umrüstung einiger Richtungen der bürgerlichen Volks
kunde in der BRD. Sie vollzieht sich im Rahmen und in den Grenzen der bürgerlichen Ideo
logie und schlägt ein neues Kapitel zum Thema „Ideenpluralismus“ in der bürgerlichen
Wissenschaftslehre auf.

Bernhard Weissel, Berlin

Studia ethnographica et folkloristica in honorem Bêla Gunda. Red. Jozsef Szabadfalvi, Zoltan
Ujvary. Debrecen, Kossuth Lajos Tudomänyegyetem, 1971. 756 S., zahlr. Abb. u.
Karten (= Müveltség és hagyomâny, Bd. 13 —14). — Separat beigegeben die Biblio
graphie: Gunda Bêla. Debrecen 1971. 61 Offset-S. (= Debreceni Kossuth Lajos Tudo
mänyegyetem tanärainak munkâssâga, Nr. 2).

Volks-und Völkerkundler aus 16 Ländern haben dem bekannten, kontaktfreudigen unga
rischen Ethnographen Bêla Gunda zum 60. Geburtstag eine inhaltsreiche Festschrift
beschert. Die 48 Beiträge (in Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch) sind ungeordnet

 aneinandergereiht und behandeln in bunter Folge wissenschaftsmethodische Fragen, weite
Bereiche der materiellen Kultur und des Brauchtums, einige folkloristische Themen sowie
Kult und Religion.

Wenn wir in der folgenden Auswahlbesprechung den Beitrag von Jenö Barabas (Buda
pest), Invention, Innovation and Endogenous Development in European Folk Culture (S. 303 — 314),
 an die Spitze stellen, so hat das seinen Grund in der Tatsache, daß dies beinahe der einzige
ist, der allgemeinste konzeptionelle Fragen aufgreift, während sich die in der einleitenden
Laudatio ausdrücklich erwähnte Aufgeschlossenheit des Jubilars für die theoretische Grund
legung des Fachs sonst in der Festschrift kaum widerspiegelt. Barabäs überprüft kritisch
die Eignung der Begriffe invention und innovation — beide entlehnt aus der amerikanischen
Soziologie bzw. Kulturanthropologie — für die Erforschung europäischer Volkskulturen
und wartet dabei mit konkreten Beispielen aus der materiellen Kultur der Magyaren und
anderer Völker auf. Er zeigt gut die Grenzen der terminologischen Anwendungsmöglich


